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ELISABETH HÜTTER: Dıie Paulıner-Universitätskirche Leıipzıg. Geschichte und Bedeutung (Forschun-
SCH und Schriften Zzur Denkmalpflege Bd 1) Weımar: Hermann Böhlaus Nachfolger 1993 und
179 Farbtafeln. Ln 68,—.

Dıie SO » Wende« hat unNns manche Veröffentlichung beschert, die Verhaftetsein 1m ten System och
deutlich zeıgt (vgl z.B ben 268 Umso ertreulicher 1st C5S, da{fß WIr das vorliegende Buch anzeıgenkönnen, das erst jetzt erscheinen konnte und als erster Band eıner Reihe des Landesamts für
Denkmalpflege Sachsen eıne Wiıedergutmachung ın verschıiedener Hınsicht darstellt.

Es andelt sıch ıne schon 1961 fertiggestellte Dıssertation, die aus guten Gründen unverändert
nunmehr erscheint, Ja TST jetzt erscheinen kann, achdem INan sı1e da anscheinen: als unliebsam
empfunden N der Universıität verschwinden hefß; jedenfalls mußte s1e bereits auf die Nennung des
inzwischen der DDR geflohenen Doktorvaters verzichten und 1st dort nıcht mehr autfzufinden (!) eın
Zeugnis dafür, WIe damals dort unangenehme Wahrheiten unterdrückt wurden. Schon ın jenen Jahrennämli;ch hatte der erbitterte und letztlich erfolglose Kampf VOT allem der Denkmalpflege die Erhaltungder Leipziger Universitätskirche begonnen, die sowohl Kirche als uch eın sehr wichtiger Raum für
Veranstaltungen der Universıität BCWESCH 1st und schließlich auch der ausgebombten katholischen Prop-steı-Gemeinde für iıhre Gottesdienste diente. Dieser Kampf wırd in den vorgeschalteten Abschnitten
dokumentiert und tand ıIn der eiligst ach dem grundlegenden Beschlufß des Politbüros der SED
durchgeführten Sprengung der Kırche 1968 seınen abrupten Abschluß; aus ıhr wurden nıcht einmal die
wertvollsten Kunstwerke gerettet und 5SOgar och ın den rümmern wurde die Untersuchung bauge-schichtlicher Fragen rundweg abgelehnt. Eın wahrhaft traurıges Kapıtel deutscher Universitätsgeschichte,mıt dem das Leipzıiger Universitätsviertel »sOzlalıstisch« umgestaltet wurde

Die Leipzıiger Paulinerkirche wurde seıt ELW: 1231 als Kırche des dortigen Dominikanerklosters
bauen begonnen. Dıie Vertasserin geht allen iıhren Baustadıen gewissenhaft nach, beginnend mıt dem
Versuch einer Rekonstruktion der ursprüngliıchen Anlage, eingebunden in die Bettelordensarchitektur des
13. Jahrhunderts, und weıtergeführt ber den spätgotischen Umbau Zzur Hallenkirche, die Umgestaltung
ZUr evangelıschen Universitätskirche ach der Einführung der Reformation bis hın den Umbaumaß-
ahmen 1m Barock und 19. Jahrhundert. Dies alles 1st ıne sehr zuverlässıge Darstellung.Natürlich darf 4l nıcht VErgCSSCNH, daß überall dort, die allgemeine Entwicklung dargestellt der
Vergleiche BCZOSCNH werden, der Forschungsstand VO  3 1961 gegeben 1St, wobei zudem schon damals der
erschwerte Zugang westlicher Fachliteratur sıch abzeichnete. Das chadet der eigentlichen Darstellungdes Betundes der Paulinerkirche selbstverständlich nıcht, aber Wll'd spürbar, Wenn z B Fragen der
Ordensgeschichte und Ordensarchitektur ELW: bei dem einführenden Kapıtel ber die Dominikaner (undıhre Ausbreitung in Mitteldeutschland) der der Stadtgeschichte (Z ZUTr Anlage von Bettelordensklöster

Stadtrand) behandelt werden. Der Exkurs ber die deutschen Universitätskirchen (D 121 . hätte
breiter ustallen ollen; die Bemerkung, 1542 der Universıität Tübingen das »Augustinerstift«zugewlesen wurde, Ist talsch. In einem Anhang (D 157-174) werden gedruckte und ungedruckte Quellen-ediert. Dem ext sınd Farbtafeln mıt Autnahmen der Kırche kurz VOT ıhrer Zerstörung und einem
Ausmalungsentwurf VO:  3 1898 vorangestellt.

Das 'erk stellt somıt eıne gründlıche Untersuchung des Baudenkmals und zugleich eine würdigeErinnerung diese frevelhaft zerstorte Kırche w1ıe uch ıne dankenswerte geistige Wiıedergutmachungdar Mögen WIr ın Zukuntt Von olchen ntaten bewahrt leiben. Jürgen Sydow

10 Umschau
Schon ımmer hat die Bıldung geistlicher Sekundogenituren In der trühen euzeıt das Interesse der
Hıstoriker gefunden. Besonders ekannt wurde das Haus Bayern, dem gelang, VO  3 der Mıtte des
16. Jahrhunderts bıs 1761 ıIn der Reichskirche eiıne bedeutende Sekundogenitur halten, und ‚War mıiıt
dem Zentrum ın Öln Auch Habsburg emühte sıch. Seıit 1663 hatte die Dynastıe ber keine Kandıdaten
mehr ZU!r Verfügung. Dıies anderte sıch erst 1769, als ein Sohn VO|  - alserın Marıa Theresia, Maxımiıiulıan
Franz, wıeder in der Reichskirche eingesetzt werden konnte. Er sollte ann Köln und Münster Samı(<. dem
Hochmeisteramt des Deutschen Ordens übernehmen. Eınen gewıssen Ersatz tür den Austfall der


